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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof;  23.8.2009,
Pastor Norbert Giebel 

Jesaja  50, 4 - 10  „Wie im Himmel“
Liebe Gemeinde,
(1: Der Film)

„ich habe vor, zuzuhören!“  sagt der Mann dem Pfarrer, der den Neuzugezogenen besucht. Er ist ein international bekannter Dirigent. Daniel Dareus hieß er. Der erfolgreiche Dirigent war zusammengebrochen mitten in einem Konzert. Sein Körper hat den Stress nicht mehr ausgehalten. Herzinfarkt. Er hätte noch einmal Glück gehabt, sagen die Ärzte. Er müsse sich schonen. Jetzt ist er ausgestiegen aus allem Stress und in sein Heimatdorf zurückgekehrt. 
„Wie im Himmel“ heißt der Film, dessen Handlung ich gerade erzähle. Wer von euch kennt den Film, kann ich ´mal sehen? „Wie im Himmel“ ist wie ich finde ein ganz besonderer Kinofilm. Wir haben ihn auch auf einer Gemeindefreizeit  zusammen gesehen. Dieser Film könnte eine moderne Übertragung unseres Predigttextes heute sein: Da geht es ums Hören und wie jemand  müden Menschen  helfen  kann, der hören kann. 
 „Ich habe vor, zuzuhören!“  sagt der Dirigent dem  Pfarrer bei dessen Antrittsbesuch. Daniel Dareus ist ausgestiegen. Nur mit einem Koffer ist der weltbekannte Musiker an den Ort seiner Kindheit zurückgekehrt. Er zieht in die alte leerstehende Dorfschule.  Es ist kalt. Sehr kalt. Das kleine Dorf  im Norden Schwedens  ist eingescheit. Dareus freut sich, überhaupt wieder etwas zu fühlen. 
Da besucht ihn der Pfarrer. Was er denn wolle hier an diesem Ort, fragt er. „Ich habe vor, zuzuhören!“ In dem Film „Wie im Himmel“ geht es ums Hören und darum,  erweckt zu werden. 

Daniel Dareus ist der Erste, der lernt zu hören. Er hört auf die Ärzte. Er ist selber müde geworden von dem Stress und dem Druck seines Berufs. Jetzt wird er wieder wach. Er spürt seinen Körper. Er läuft durch den Schnee. Er fühlt das Leben wieder. Und er kann hören! 

Der Musiker übernimmt den  kleinen Kirchenchor. Sie singen grässlich. Daniel aber hört zu und er lehrt die anderen zu hören. Er hört jeden Einzelnen. Jeder habe einen eigenen Ton in sich, sagt er. Am Ende findet jeder seinen Ton  und  alle hören aufeinander! Sie hören auf sich  und  auf die anderen. Das verändert sie. Das geübte Zuhören Daniels  befreit die Kassiererin Lena, den eifrigen Kaufmann Arne und auch Gabriella, die Frau, die von ihrem Mann geschlagen wird. Alle im Ort wissen, das er sie misshandelt. Aber alle schweigen. 
Auch Gewalt spielt eine Rolle in diesem Film. Wie auch in dem Lied des Jesaja. Der brutale Ehemann dieser Gabriela, Conny heißt er, er schlägt  Daniel fast tot. Er kommt mit den Veränderungen  seiner Frau nicht klar. Er ist eifersüchtig und neidisch. Ihr Halt, Ihre neue Freude, verunsichern und verletzen ihn. 
Und auch der  Pastor  wird zum Feind. Auch er wird eifersüchtig. Seine Frau singt auch. Sie verändert sich auch. Alle bewundern  den neuen Dirigenten, der Chor wird immer größer und besser. Der Pastor verliert an Ansehen. Er will Daniel loswerden. Er unterstellt ihm, sexuelle Interessen den Sängerinnen gegenüber zu haben  und  enthebt ihn seines Amtes. Es kommt zur Trennung bis in die Familien hinein nur wegen dieses Mannes, der gesagt er, er wolle zuhören. Das befreit und verändert die Menschen. Und andere stört das! 
Am Ende dieses großen Filmes stirbt der Dirigent Daniel Dareus. Der Chor aber singt, wie noch nie ein Chor gesungen hat. Und die geschlagenen Gabriela erfährt Gerechtigkeit. Sie wird gerettet. Ihr Mann kommt ins Gefängnis. 
(2: Das Lied) 

Unser Predigttext ist das dritte Gottesknechts-Lied bei Jesaja.  Und es gibt viele Parallelen zu dem Film „Wie im Himmel“. Jesaja singt von einem Mann, der mit den Müden redet. Zu rechter Zeit! Auf die rechte Art! So, dass sie ihn hören können. Es tröstet sie, es baut sie auf, seine Worte zu hören. 
Und dieser Mann, der Gottesknecht bei Jesaja, er kann trösten, weil er hören kann. Gott selbst öffnet ihm jeden Morgen das Ohr. Und er hört wie ein Jünger! Er hört wie ein Schüler! Er ist selbst noch ein Lernender, der jeden Morgen von Gott geweckt werden muss. Das ist sein Geheimnis. Er hört auf Gott,  er lernt von Gott, er hört genau hin und sucht noch seinen ganz eigenen Ton, wie Gott will, dass er lebt. Er ist selber noch nicht fertig. Er weiß nicht alles selber. Darum kann er anderen helfen. Zu rechter Zeit! Im rechten Moment hat er das rechte Wort.  
Und auch der Mann, von dem  Jesaja  singt, bekommt  Prügel dafür. Er muss seinen Rücken hinhalten denen, die ihn schlagen. Er hält ihnen seine Wangen hin, als sie ihn prügeln. Er schlägt  nicht  zurück.  Er holt seine Kraft weiter aus dem Hören. Jeden Morgen weckt ihn der Herr. Das ist seine Kraft. Er vertraut Gott, darum kann er sich schlagen lassen. Er hält still.  Aber er bleibt standhaft. Er lässt nicht nach. „Er macht sein Gesicht hart wie Kieselstein“ singt Jesaja. 
Er weiß: Gott hilft mir!  Der mir hilft, er ist mir nahe! Und ich werde am Ende Recht bekommen.  Wer will mit mir richten?  Sie sollen alle vortreten. Sie werden vor Gott zerfallen, wie alte von Motten zerfressene Kleider.  Am Ende wird Recht gesprochen. Eben: „Wie im Himmel!“ 
(3: Müde Menschen) 

Müde Menschen gibt es viele. In dem Film ist es Lena, die lange ein Verhältnis mit einem verheirateten Mann hatte,  die voller Sehnsucht und verletzlich ist. Sie ist die Ausgebeutete. Oder der Kaufmann Arne, der immer Chef sein will, der alles organisieren will, der nach ganz oben will, der den behinderten Jungen nicht im Chor haben will. Er ist der Macher, der Fröhliche, aber auch der Manipulierer, der mit Menschen wie mit Figuren spielen will   und der an seine Grenzen kommt. Oder Gabriela, die Geschlagene, die Misshandelte, die Mutter, die alles wegen ihrer  Kinder  aushält, die Frau, die lernt, sich wirklich um sich und um die Kinder zu kümmern  und  zu sich selbst zu stehen. 

Müde Menschen gibt es viele. Seit bald einem halben Jahr treffen wir uns in drei Seelsorgegruppen in der Gemeinde. „Endlich Leben“ heißt der Kurs, den wir miteinander durchgehen. Wir kommen immer persönlicher ins Gespräch. Menschen öffnen sich und suchen sozusagen „ihren  reinen  Ton“  im Leben wieder,  den sie singen wollen. Als wir das Programm starteten, sagten einige Teilnehmer: Das braucht doch eigentlich jeder! Jeder hat doch seine Enttäuschungen und Verletzungen im Leben,   jeder leidet doch irgendwo unter seinen Grenzen,  keiner schafft es doch, sein Leben wirklich froh und frei zu leben ohne andere Menschen. 

Ich glaube nach wie vor: Das stimmt! Jeder braucht Menschen, die ihn anhören, die zuhören, wo er offen reden kann, wo er nicht gleich in eine Schachtel eingeordnet wird, wo er angenommen wird, mit seinen Fragen, mit seinen Gedanken und Gefühlen, die er manchmal selbst nicht versteht. Jeder braucht Menschen,  die lange zuhören können, ohne gleich zu antworten, denn das ist auch schon ein Zeichen der Würdigung. Aber die dann auch das rechte Wort haben zu rechten Zeit, ein Wort, das sie tröstet, das sie aufrichtet. Jeder braucht so einen Daniel Dareus oder so einen Gottesknecht, der ihm zeigt,  was  wirklich  wichtig  ist  im  Leben. 

Es gibt viele müde Menschen. Deprimierte Menschen, depressive Menschen, für die sich irgendwann der Himmel zugezogen zu haben scheint. Einsame Menschen, Menschen, die allen anderen gegenüber kritisch, skeptisch geworden sind, die sich zurückgezogen haben. Menschen, denen  schlimmes  Unrecht geschehen ist, oder denen es noch geschieht, und die sich nicht wehren können. Menschen, die anderen in ihrem Leben, ihrem eigenen Vater, ihrer Mutter, ihrem ersten Mann nicht vergeben können  und  selber ihr ganzes Leben darunter leiden. 

Menschen, die sich sinnlos vorkommen, unfähig, ungebraucht. Menschen, die leben wie Bergsteiger: Immer nahe am Abhang. Am Abhang zur Sucht oder am Abhang zum Burnout, zum Herzinfarkt wie Daniel Dareus. 

Es gibt viele müde Menschen. Meine Frau hat einmal in einer Gemeinde gepredigt zu dem Text, in dem vier Freunde kommen und einen Gelähmten durchs Dach zu Jesus hinunter lassen. Das Haus war voll. Bis auf die Straße standen die Menschen und wollten Jesus hören.  Die vier Freunde aber hatten einen Weg gefunden, ihren Freund zu Jesus zu bringen.  Denn er hat die Worte zum Leben. – Nach der Predigt kam ein christlicher Therapeut zu meiner Frau und sagte: „Ich habe den Eindruck, es sind immer vier Kranke und nur ein Gesunder, der sie tragen und zu Jesus bringen will. 

Es gibt viele müde Menschen! Darum ist es der Auftrag des Gottesknechts zu den Müden zu reden zu rechter Zeit und das zu tun als einer, der selber noch wie ein Schüler Gott zuhört. Fertige Menschen können andere fertig machen. Menschen, die sich für fertig halten, die das Recht für sich gepachtet haben, sie hören nicht und sie trösten nicht. 

Diese Welt braucht so dringend Menschen, die mit den Müden reden zu rechter Zeit. Und oft sind es Menschen, die selber erst wieder zu Hörenden geworden sind, wie der Dirigent Daniel Dareus in „Wie im Himmel“. Menschen, die selber auch schwach sind. Getröstete Tröster.  Begnadete Gnädige. Getragene Tragende. Solche Menschen braucht diese Welt. 

(4. Wer ist der Gottesknecht?) 
Von wem spricht Jesaja eigentlich in seinen so genannten vier Gottesknechtsliedern? Wer ist dieser Mann, dem anderen im Streit hart zusetzen, der geschlagen wird, der sich mit Gottes Hilfe nicht unterkriegen lässt, den sie bespucken, kratzen, beißen, aber nicht unterkriegen können? 
Zuerst einmal spricht der Prophet von sich selbst! So hat er sich  empfunden wie er es in diesen vier Liedern besingt. Jemand, der dem Volk gegenübertritt, der Gott bis zur letzten Konsequenz treu bleibt, und schwere Prügel dafür bezieht. 
Dann aber meine ich  spricht er auch von den Gerechten  im Volk, von denen, die so wie er auf Gott hören (vgl. V10). Er will sie anstecken mit diesem Lied. Sie sollen es mitsingen. Sie sollen sich entscheiden: Ja, so einer will ich auch werden! Ja, Gott, gib auch mir eine Zunge, mit der ich zu den Müden zu rechter Zeit rede! Ja, öffne du auch mir die Ohren! Jeden Morgen, ich will auch hören wie ein Jünger hört. – So können auch wir diesen Text lesen und ein Gebet daraus machen, uns die Ohren für Gott“ und die Augen für Menschen öffnen lassen. 

Als Christen aber erkennen wir auch Christus in den Gottesknechtsliedern. Jesus Christus ist es, der tröstet, der zuhört, der den Menschen zeigt, was Leben ist, und der ihnen hilft, „ihren Ton im Leben zu finden, den sie singen können“. Da aber liegen die Unterschiede zu dem Film: Jesus war kein Aussteiger wie Daniel Dareus. Jesus war ein Einsteiger. Er ist ganz  bewusst  in diese Welt  eingestiegen, um Menschen wie Lena, Arne, Gabriela, mich und Dich zu retten. Jesus hatte nicht selbst eine Krise. Er hatte keine Burnout und keinen Herzinfarkt. Jesus hat allein die Liebe Gottes getrieben. 
(5. Bist Du auch müde?) 

Bist du auch müde im Leben? Lebensmüde? Das Leben satt? Ist deine Kraft, deine Liebe, deine Hoffnung aufgebraucht? Lebst du in der Angst, kurz vor einem tiefen Fall zu stehen, weil du keinen Halt hast, weil dir alles zu viel wird? Dann bist du nicht der Einzige! Viele sind müde! Vielleicht anders als du. Aber du bist nicht der Einzige. Lebensmüde zu sein kann zum Leben dazugehören. Dieses Leben ist noch nicht   „wie im Himmel“. 

Jesus hat für jeden ein Ohr. Jeder darf zu ihm kommen. Notfalls durchs Dach. Er hat das Wort, das wir brauchen. Er hat auch für dich standgehalten und sich schlagen lassen. Geh zu Jesus. Er hört zu. Lass dir helfen von ihm. und von Menschen, die auch von seiner Hilfe leben. Singe mit ihm ein neues Lied. Jesus hat die Zunge, mit den Müden zu rechter Zeit zu reden.
Amen. 
Die Grundidee dieser Predigt, den Text mit dem Film „Wie im Himmel“ zu vergleichen, habe ich übernommen aus einer Predigt von  Dr. Roland Rosenstock, Studiendekan, Theologische Fakultät der Universität Greifswald.
